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Y om Rheumatismus uud von Arzneikräutern

Mept ober toeniget ïennen toit ja aile ben

Speumatigmug in feinen gönnen: bent Mug=
M» unb ©etenïrpeumatigmug. SBag paben toit
nic^t fcpon gegen bie fcpinergpaften Mugïeln un=

fetet Staden*, ©cpulter», Süden* unb Senbeit*

gegenb getan, toag gegen bie Steifheit ititb 2tn=

fcptoelïung befonbetg ber ®nie= unb ©ptung*
gelenfe, and) ber (Sc^ulter= unb ©Itenbogen?
SBertn toit unfetem aïuten Speumafcpmetgen*
fait nocp berpältnigmäfjig etfolgteidj beifpielg*
toeife butcp ipeijjluftbiibet, gndjtennabel* unb
eleïttifcpe Sübet, aud) maitnigfacpfte ©cptoip*
futen abhelfen ïonnen, ift bie Sepanblung bet

djtonifcpen Speumatiïet bodj toeit ±iefgteifert=
bet. Ipiet ntüffen toit unfete getoopnte ©tnap*
rung umftellen, toit muffen ftreng biätgemäfj
leben, fo ettoa, toie Stierenleibenbe effen. 2II§

llnteruüiAung biefet biätetifdjen Sepanblung ift
bie 2Iuêfd>toentmung beg itbetfcpitffigen SBafferê,
ber betfcpiebenen ©äuten — bot allem bet

ipatnfäute — unb bet ©alge aug ben etïtanï*
ten ^ötpetgetoeben nicbit nut entfeplaïenb, fon=
bettt fût bie Heiligung unetläfjlicp, toeil biefe

©ntlaftung in Setbinbung mit bet SInteigung
bet „Slutbrüfen" — bet ©tüfen mit innerer
©eïtetion — eine llmftimmung unfereg gangen
®ötpetg betoitït,

Itnb bieg ift bag SBitfimgggebiet getabe bet

ipeilltäutet. ©a ift guerft bie Stenneffel, bie

gtofje unb bie Heine, ©ie fcptoemmt bie ipatn*
faute aug ben ©etoeben petaug ing Sbut unb
fcpeibet fie butc§ bie bieten aug unfetem ®öt=

per aug. ©et ©ee ipteg ®tauteg — 1 ©eelöffet
toirb mit 1 ©äffe SBaffet 5 Minuten geïodjt:
3 ©äffen täglid} — ift, toie attcp bet ißte^faft
bet Sßflange, bet bafenreicpfte iibetpaupt, bagu

teicp an ©ifen unb Mangan unb fomit blutbil*
benb, betbauunggantegenb unb '„blutteini*
genb". ©ann bet ©ee bet Sopnenpülfen, alfo
bet füllen bet reifen gtixdjte. ©et ift nicpt nut
fcpäpengtoett toaffettteibenb, fonbetn regt ben

gefamten ©tofftoecpfel an, trägt gut Ipinbetung
bon ©teinbilbungen bei unb fenft ben 33Iut=

gucfetfpiegel, toag befonbetg toicptig für Qudet*
ftanïe ift. SBit laffen 1 ©fjlöffel mit 1 ©äffe
SBaffet ïutge geit ïocpett. Studj bet ©ee bet Sir*

fenbtctiter ift bon banïengtoettem ©influfg auf
unfeten Sutinftofftoedjfel unb toitït burdf feinen
popen Safengepalt teinigenb, antegenb unb ab*

leitenb.

©et Sötoengapn ift eineg unfetet älteften
.Çeilïtautet, bet ftattgöfiföpe SSoIïgname «pis
en lit» betrat ung fcpon feine toaffettreibenben
Gräfte: biefc fteden in feinet tief in ben Sa*
ben reiöpenben ißfapltoutgel. SBir nehmen ein
big gtoei ©eelöffel alg Httge Stbfocpung auf ein
©lag SBaffet, babon motgéng unb abenbg je
2 ©äffen, einige SBocpen pinbutcp. ©ie @anb=

fegge ift ein ebenfo djaralteriftifcpeg toie päu*
figeg ©etoädjg bet ttocîenen Reiben unb ©anb-
felbet. ©a too anbete i]3flangen faum gu ge*

beipett betmögen, giept fie ipte SButgeln nocp

meterlang butcp ben näptftoffatmen Stoben.
SBit toollen biefe SButgeln nicpt mit ben -SBut*

gelftöden beg toopl meiftberbreiteten Itnlrauteg,
bet Duede, bettoecpfeln, benn bie SBitïftoffe bet
Duede finb toeit getinge-t alg bie bet SButgel
bet ©anbfegge. ©ie peimifcpe Signe bitterfüper
Stacptfcpatten, bie mit ipten Keinen bioletten
Slüten, bie am ©tunbe jebeg Qipfelg gtoei

grüne gleden tragen, unb ipten petgfötmigen
gangtanbigen Slattern big gu acpt Meter podj

auf SSüfcpte unb Säume Heitert, liefert ung in
ipten ©tengelfpipen ©aponine unb bag @tp=

ïofib ©ulcamatiit unb bamit toaffetabteitenbe
unb ftofftoecpfelumftimmenbe ©ffeïte.

©ie Klette ift in beut Del iptet SButgel gut
SInregung beg ipaattoadjtgumg bei „ipaatfcpa*
ben" tooplbeïannt, toit tootten.fie jept aucp alg
ipilfgmittel für unfeten Speumatigmug ïennen*
lernen.

SBaren eg big jept mept bie ©eeg ber ißflan=
gen, bie ung ban'fbate ^ilfeftettung leiften, fo

ift eg beim Meerrettidj unb bei bet ©eïïetie
bet reine ifkejgfaft, aug ftifipen Knoden itnb
jungen 'Slattern, beim 3Bad)oIbet bet einge»

bidte ©aft bet boïïteifen SBacpoIbetbeeten unb
bon bet Qtoetfdjge enblicp bet ©aft beg gamdjt=
fleifcpeg reifet ftifcpet ißfloumen, bie uug be=

fteng pelfen.
@ptad)en toit bigpet bon inuetlidjen Mitteln,

fo fod bag ïeinegtoegg bebeuten, bafj Saber,
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V ONI lìlieuniatisnius und von ^r^noilcräntern

Mehr oder weniger kennen wir ja alle den

Rheumatismus in seinen Formen: dem Mus-
kel- und Gelenkrheumatismus. Was haben wir
nicht schon gegen die schmerzhaften Muskeln un-
serer Nacken-, Schulter-, Rücken- und Lenden-
gegend getan, was gegen die Steifheit und An-
schwellung besonders der Knie- und Sprung-
gelenke, auch der Schulter- und Ellenbogen?
Wenn wir unserem akuten Rheumaschmerzen-

fall noch verhältnismäßig erfolgreich beispiels-
weise durch Heißluftbäder, Fichtennadel- und
elektrische Bäder, auch mannigfachste Schwitz-
kuren abhelfen können, ist die Behandlung der

chronischen Rheumatiker doch weit tiefgreifen-
der. Hier müssen wir unsere gewohnte Eruäh-
rung umstellen, wir müssen streng diätgemäß
leben, so etwa, wie Nierenleidende essen. Als
Unterstützung dieser diätetischen Behandlung ist
die Ausschwemmung des überschüssigen Wassers,
der verschiedenen Säuren — vor allem der

Harnsäure — und der Salze aus den erkrank-
ten Körpergeweben nicht nur entschlakend, son-
dern für die Heiligung unerläßlich, weil diese

Entlastung in Verbindung mit der Anreizung
der „Blutdrüsen" — der Drüsen mit innerer
Sekretion — eine Umstimmung unseres ganzen
Körpers bewirkt.

Und dies ist das Wirkungsgebiet gerade der

Heilkräuter. Da ist zuerst die Brennessel, die

große und die kleine. Sie schwemmt die Harn-
säure aus den Geweben heraus ins Blut und
scheidet sie durch die Nieren aus unserem Kör-
per aus. Der Tee ihres Krautes — 1 Teelöffel
wird mit 1 Tasse Wasser 6 Minuten gekocht:
3 Tassen täglich — ist, wie auch der Preßsaft
der Pflanze, der basenreichste überhaupt, dazu
reich an Eisen und Mangan und somit blutbil-
dend, verdauungsanregend und '„blutreini-
gend". Dann der Tee der Bohnenhülsen, also
der Hüllen der reifen Früchte. Der ist nicht nur
schätzenswert wassertreibend, sondern regt den

gesamten Stoffwechsel an, trägt zur Hinderung
von Steinbildungen bei und senkt den Blut-
Zuckerspiegel, was besonders wichtig für Zucker-
kranke ist. Wir lassen 1 Eßlöffel mit 1 Tasse

Wasser kurze Zeit kochen. Auch der Tee der Bir-

kenblätter ist von dankenswertem Einfluß auf
unseren Purinstoffwechsel und wirkt durch seinen
hohen Basengehalt reinigend, anregend und ab-
leitend.

Der Löwenzahn ist eines unserer ältesten

Heilkräuter, der französische Volksname «xts
ou ltt» verrät uns schon seine wassertreibenden
Kräfte: diese stecken in seiner tief in den Bo-
den reichende:: Pfahlwurzel. Wir nehmen ein
bis zwei Teelöffel als kurze Abkochung auf ein
Glas Wasser, davon morgens und abends je
2 Tassen, einige Wochen hindurch. Die Sand-
segge ist ein ebenso charakteristisches wie häu-
figes Gewächs der trockenen Heiden und Sand-
felder. Da wo andere Pflanzen kaum zu ge-

deihen vermögen, zieht sie ihre Wurzeln noch

meterlang durch den nährstoffarmen Boden.
Wir wollen diese Wurzeln nicht mit den Wur-
zelstöcken des Wohl meistverbreiteten Unkrautes,
der Quecke, verwechseln, denn die Wirkstoffe der
Quecke find weit geringer als die der Wurzel
der Sandsegge. Die heimische Liane bittersüßer
Nachtschatten, die mit ihren kleinen violetten
Blüten, die am Grunde jedes Zipfels zwei
grüne Flecken tragen, und ihren herzförmigen
ganzrandigen Blättern bis zu acht Meter hoch

auf Büsche und Bäume klettert, liefert uns in
ihren Stengelspilzen Saponine und das Gly-
kosid Dulcamarin und damit wasserableitende
und stoffwechselumstimmende Effekte.

Die Klette ist in dem Oel ihrer Wurzel zur
Anregung des Haarwachtsums bei „Haarscha-
den" wohlbekannt, wir wollen sie jetzt auch als
Hilfsmittel für unseren Rheumatismus kennen-
lernen.

Waren es bis jetzt mehr die Tees der Pflan-
zen, die uns dankbare Hilfestellung leisten, so

ist es beim Meerrettich und bei der Sellerie
der reine Preßsaft, aus frischen Knollen und
jungen ^'Blättern, beim Wacholder der einge-
dickte Saft der vollreisen Wacholderbeeren und
von der Zwetschge endlich der Saft des Frucht-
fleisches reifer frischer Pflaumen, die uns be-

stens helfen.
Sprachen wir bisher von innerlichen Mitteln,

so soll das keineswegs bedeuten, daß Bäder,
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Ladungen unb ©inreibungen bem gegenüber
etma eine untergeorbnete EftoCCe fielen, Qmar
finb bie eigentlichen SlnmertbungSgebiete ber

Kräuierbäbet bie nerböfen ©rfpöpfitngS» unb
©rregungSguftänbe, aber fie laffen fip and) gut
für 3îî)exnnatiïer auSnüpen, fgn Setxapt !om=

men Stögen mit ätperifpen Seien, bie bjaut»

teigenb mitîen unb fo bie Surpblutung bex in
unb unter bex Ipaut liegenben SSIutgefäffe fox»
bexn. ©S finb bieS bex KalmuS, bex Duenbel
unb bex Soft, and) bie ^eublumen.

9Xop tüchtiger finb bie Ipeublumen allerbingS
alS Ladung. Xtnb bie Ladungen miebexunt finb
gattg auSgegeipnet für peifje Slnluenbung in bex

hâuêlichen SSepanblung, IXnb ettblip bie ©im
reibungen. 23efonbexS mitîfam finb ©inxeibum

gen, menn mir fie im Slnfplup an SJtaffagen
ober SBärrneanmenbungen bornehmen, alfo am
luarmen SJtuS'fel ober ©elen!. lyn ber ißtariS
hat ficf) immer toiebex gegeigt, baß biefe ©irttei»
bitngen am beften auS ber Settmärme petau'S

am frühen SJÎorgen mirïen. Sie fräftigften
Kräuter finb hier baS Silfenïraut, bex KalmtuS,
DtoSmarin unb bex SBapoIbex in bex goxrn beS

Dels, bie Sltttifa als Sinbtur. UebxigenS !om=
binieren mir gern baS Söilfenfraut unb bie SIt=

niïa unb exxeid)en fo eine befouberS mitlungS»
fräftige ©inreibung. Dr. med. K. S.

Holderbluest und Holderprügel

Sie Ueberfprift foil gum borauS fanft am
beuten, baff ber ©traup, bex im Srtni mit ben

munbexfporten meijfen Slütenbolben im grünen
Saubmerï unfexe alten gelbmege unb ÜÜtauex»

minïel fpmüdt, auch 3ti panbgxeiflipem Lütgen
bienftbax gemacht mirb.

©r liefert, fo behauptet baS ©pmeigetifpe
fgbiotiïon, eine botlftänbige IpauSapotpe'fe. Kein
SBunbex, baß ex ©egienftanb mannigfachen
©laubenS unb SIberglaubenS unb popet, faft
heiliger Verehrung gemorben ift: iöor ber Ipol»

bere(n) föll=ma(n) be(n) |iuet abgieh(en), 'S

©hnü büge(n), ober b'DXebereng mad)e(n). SaS
ölüpen beS IpoIbetS gilt manchenorts als bor»
bebeutenb für baSfenige ber dteben: SBie b'lpoü
bere(n) blüen, fo blüen b'3täbe(n). Xlnb fpon
um 1600 lehrt ein ßugexner: „2ßenn ber Ipol»
ber nach bem SSetblüpen gut anfept, gibt eS ein

guteS Koxnfapx."
Sex ^olberftrauch fpüßt bor bem 35Iiß, bor

geuerSgefapt, ©eupen unb SSergaubexung unb
mirb bapex befonbexS bor ©peunert unb Ipäu»

fern geßflangt. Unter ihm bergxäbt ober ber»

brennt man auSgebropene Qâpne, abgefpnit»
tene Ipaaxe unb Jtägel, bamit man frei bleibe

bor Qahm unb Kopffpmetg. unb bamit bie ipe»

ren nicht, inbem fie fid) ber Singe bemäptigen,
bamit Unheil ftiften ïônnen. Slftftiide bom ipol»
ber fott ein ©enrt im Reffet gegen böfen ©pu!;
bagegen machte eine ^epe mit einem Ipolunber»

gloeig böfe SBetter. SIup auf Kirchhöfen mirb
ber ipolunberftraup gepftangt. Sin bielen ïatpo»

lifpen Orten beftreuen bie Seute am gronleip»
uamStage alle ©affert mit £>oIunbetgmeigett.
©in Ipafelftödpen, mit einem Qmeige bom $0=

lunberbaitm in ein Kteug geformt, fpüßt bor
bem ©influß beS mütenben £teeteS, baS nacht»

lipermeile im Ungemittex bie fiuft burchbrauft.
©olche Kreuge ftedt man auch auf bie ©pipe ber

Ofterpalmen.
fgn SaboS hält ober hielt man barauf, baS

Ipoütnberpolg bürfe nicht berbrannt merbcn,
ober nur bon SBitmen unb SBaifen, fonft giepe

man fiep Kranïpeiien ober anbete Unfälle gu.
Sie SIefte, fagt man int ©t. ©aller Oberlanb,
finb nur bei 3SoIImonb mit SOtar! gefüllt, bei

SXeumonb ftehen fie leer. Um bie heftigen Qapn»

fpmergen gu ftillen, genügt eS, ben mittelften
Sßipfel einer tpolunberftaube peruntergubiegen,
exgäplt iBonbun. SÖer ÜBaxgen pat, brauept nur
einen Qmeig teilmeife abgubtepen; in bent

Sßaße, mie biefer berborrt, berfepminbett auch

fene nad) unb nap.SIepnlip fepneibet man, naep

23onburtS Slufgeipnungen auS ©raubünben
unb ber Stapbarfpaft, unter SSeobaptung ge=

miffex gotnten brei ©epoffe bon einer Ipolxtrtber»

ftaube ab unb pângt fie in baS Kamin, um bie

fiepten beS 93iepS gu bertreiben. Sie faïïertbe

©upt mirb gepeilt, inbent neun anS einem $0=

lunbetfpoß gefpnittene ©peibpen beut Krau»
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Packungen und Einreibungen dem gegenüber
etwa eine untergeordnete Rolle spielen. Zwar
sind die eigentlichen Anwendungsgebiete der

Kräuterbäder die nervösen Erschöpfungs- und

Erregungszustände, aber sie lassen sich auch gut
für Rheumatiker ausnützen. In Betracht kom-

men Drogen mit ätherischen Oelen, die haut-
reizend wirken und so die Durchblutung der in
und unter der Haut liegenden Blutgefäße för-
dern. Es sind dies der Kalmus, der Quendel
und der Dost, auch die Heublumen.

Noch tüchtiger sind die Heublumen allerdings
als Packung. Und die Packungen wiederum sind

ganz ausgezeichnet für heiße Anwendung in der

häuslichen Behandlung. Und endlich die Ein-
reibungen. Besonders wirksam sind Einreibun-
gen, wenn wir sie im Anschluß an Massagen
oder Wärmeanwendungen vornehmen, also am
warmen Muskel oder Gelenk. In der Praxis
hat sich immer wieder gezeigt, daß diese Einrei-
bringen am besten aus der Bettwärme heraus
am frühen Morgen wirken. Die kräftigsten
Kräuter sind hier das Bilsenkraut, der Kalmus,
Rosmarin und der Wacholder in der Form des

Oels, die Arnika als Tinktur. Uebrigens kom-
dinieren wir gern das Bilsenkraut und die Ar-
nika und erreichen so eine besonders wirkungs-
kräftige Einreibung. vr. msd, k. 8.

Die Ueberschrift soll zum voraus sanft an-
deuten, daß der Strauch, der im Juni mit den

wunderschonen Weißen Blütendolden im grünen
Laubwerk unsere alten Feldwege und Mauer-
Winkel schmückt, auch zu handgreiflichem Nutzen
dienstbar gemacht wird.

Er liefert, so behauptet das Schweizerische

Idiotikon, eine vollständige Hausapotheke. Kein
Wunder, daß er Gegenstand mannigfachen
Glaubens und Aberglaubens und hoher, fast
heiliger Verehrung geworden ist: Vor der Hol-
dere(n) söll-ma(n) de(n) Huet abzieh(en), 's

Chnü büge(n), oder d'Reverenz mache(n). Das
Blühen des Holders gilt manchenorts als vor-
bedeutend für dasjenige der Reben: Wie d'Hal-
dere(n) blüen, so blüen d'Räbe(n). Und schon

um 1600 lehrt ein Luzerner: „Wenn der Hol-
der nach dem Verblüheil gut ansetzt, gibt es ein

gutes Kornjahr."
Der Holderstrauch schützt vor dem Blitz, vor

Feuersgefahr, Seuchen und Verzauberung und
wird daher besonders vor Scheunen und Häu-
fern gepflanzt. Unter ihm vergräbt oder ver-
brennt man ausgebrochene Zähne, abgeschickt-

tene Haare und Nägel, damit man frei bleibe

vor Zahn- und Kopfschmerz.und damit die He-

reu nicht, indem sie sich der Dinge bemächtigen,
damit Unheil stiften können. Aststücke vom Hol-
der sott ein Senn im Kessel gegen bösen Spuk;
dagegen machte eine Hexe mit einem Holunder-

zweig böse Wetter. Auch auf Kirchhöfen wird
der Holunderstrauch gepflanzt. Air vielen katho-
lischen Orten bestreuen die Leute am Fronleich-
namstage alle Gassen mit Holunderzweigen.
Ein Haselstöckchen, mit einem Zweige vom Ho-
lunderbaum in ein Kreuz geformt, schützt vor
dem Einfluß des wütenden Heeres, das nächt-

licherweile im Ungewitter die Luft durchbraust.
Solche Kreuze steckt man auch auf die Spitze der

Osterpalmen.

In Davos hält oder hielt man darauf, das

Holunderholz dürfe nicht verbrannt werden,
oder nur von Witwen und Waisen, sonst ziehe

man sich Krankheiten oder andere Unfälle zu.
Die Aeste, sagt man im St. Galler Oberland,
sind nur bei Vollmond mit Mark gefüllt, bei

Neumond stehen sie leer. Um die heftigen Zahn-
schmerzen zu stillen, genügt es, den mittelsten
Wipfel einer Holunderstaude herunterzubiegen,
erzählt Vanbun. Wer Warzen hat, braucht nur
einen Zweig teilweise abzubrechen; in dem

Maße, wie dieser verdorrt, verschwinden auch

jene nach und nach. Aehnlich schneidet man, nach

Vanbuns Aufzeichnungen aus Graubünden
und der Nachbarschaft, unter Beobachtung ge-

wisser Formen drei Schosse von einer Holunder-
staude ab und hängt sie in das Kamin, um die

Flechten des Viehs zu vertreiben. Die fallende
Sucht wird geheilt, indem neun aus einem Ho-
lunderschaß geschnittene Scheibchen dem Kran-
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